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Erstes Buch.

1. Thucydides von Athen hat den Krieg der Peloponnesier
und Athener, wie sie gegen einander kämpften,
beschrieben. Er begann sein Werk sogleich, mit dem
Ausbruche des Kampfes, in der Erwartung, er werde groß
und denkwürdiger als alle frühern werden. Dieses Schloß er
aus der Blüthe der Macht, welche beide Theile in jeglicher
Art der Kriegsmittel erreicht hatten; auch sah er, daß die
übrige Hellenenwelt an eine von beiden Parteien theils
sogleich sich anschloß, theils diesen Gedanken hegte. In der
That war dieß die größte Erschütterung, welche die Hellenen
und einen Theil der Barbaren, und, ich möchte sagen, sogar
einen sehr großen Theil der Menschheit je betroffen hat.
Zwar die früheren Ereignisse, und was noch weiter
rückwärts liegt, genau zu erforschen, war wegen der Länge
des Zeitraums unmöglich: doch nach Beweisgründen,
welche bei einer in die Fernste Vorzeit sich erstreckenden
Untersuchung sich, mir als glaubwürdig ergeben, bin ich
überzeugt, daß jene Begebenheiten weder in Betreff der
Kriege, noch sonst bedeutend gewesen.

2. Denn offenbar hatte das jetzt sogenannte Hellas
vormals keine bleibenden Bewohner: sondern man
wechselte die Wohnsitze. Und jeder verließ ohne
Schwierigkeit seine Heimath, so oft ihn irgend eine
Uebermacht bedrängte. Denn da kein Handel, noch
gefahrloser Verkehr weder zu Lande noch zur See stattfand,
und jeder sein Grundeigentum nur, im davon zu leben,
anbaute; da man ferner keinen Geldvorrath besaß, und den



Boden nicht fruchtbar zu machen suchte (denn es war ja
ungewiß, ob nicht ein Anderer einbräche, und bei dem
Mangel an befestigten Orten plünderte); so fand das
Auswandern keine Schwierigkeit, weil man auch das tägliche
Bedürfnis der Nahrung wohl überall zu erringen hoffte.
Daher war man weder durch große Städte, noch durch
andere Einrichtungen mächtig. Am meisten aber wechselten
gerade die besten Landschaften ihre Bewohner, Thessalien,
wie es jetzt heißt, und Böotien und, Arkadien
ausgenommen, die meisten Gegenden des Peloponneses,
und was sonst sehr vorzügliches Land war. Denn wegen der
Trefflichkeit des Bodens veranlaßte theils bei Einigen der
Zuwachs des Vermögens verderbliche Parteizwiste, theils
war man den feindlichen Planen fremder Stammesgenossen
mehr ausgesetzt. Dagegen war Attika, weil es wegen der
Dürftigkeit seines Bodens keine Erschütterungen erlitt,
immer meist von demselben Menschenstamme Bevölkert.
Und für die Behauptung, daß Griechenland wegen der
Wanderungen im Uebrigen nicht gleich förmig emporkam,
giebt Folgen: des einen nicht unbedeutenden Beleg. Von
denen nämlich, die aus dem übrigen Hellas durch Krieg oder
Parteizwist vertrieben wurden, zogen sich die Mächtigsten
nach Athen, als einem sichern Aufenthalte, zurück, und, zu
Bürgern aufgenommen, vermehrten sie schon von Alters her
die Bevölkerung der Stadt, so, daß man später, weil Attika
nicht groß genug war, nach Ionien Ansiedlungen
aussendete:

3. Die geringe Macht der Alten wird auch dadurch
entscheidend beurkundet, daß Hellas vor der Trojischen
Unternehmung nichts gemeinsam ausführte. Auch hatte das



Land, wie mir scheint, nicht einmal noch diesen
Gesamtnamen: vielmehr war wohl diese Benennung in der
Zeit vor Hellen, dem Sohne Denkalions, noch gar nicht
vorhanden: sondern nach Volksstämmen liehen sowohl
andere, als vornehmlich der Pelagische" den Landschaften
ihren Namen. Als aber Hellen und seine Söhne in Phthiotis
mächtig wurden, und man sie in andere Staaten zur
Sühneleistung einlud; so wurden, wie mir scheint, im
Verkehre die Einzelnen bereits häufiger Hellenen genannt.
Doch konnte dieser Name nicht für Aue herrschend werden.
Dieß beweist vorzüglich Homer. Denn wiewohl er lange
sogar nach der Trojischen Zeit lebte, so hat er doch nirgends
Aue insgesamt so benannt, und keine Anderen als die mit
Achilles aus Phthiotis kamen, welche wirklich, auch die
ersten Hellenen waren: dem Ganzen, giebt er in seinen
Gedichten den Namen Danaer, Argirer, Achäer. Uebrigens
hat er auch den Namen: Barbaren, nicht gebraucht, weil
auch die seltenen, wie ich glaube, noch nicht unter Einem
unterscheidenden Namen im Gegensatze gegen Jene
begriffen wurden. Alle diese Hellenen nun, die in den
einzelnen Städten eine gemeinsame Sprache hatten, so wie
die später sogenannte Gesamtheit, haben vor der Trojischen
Zeit aus Ohnmacht und Mangel an Verkehr nichts in
Bereinigung ausgeführt. Aber auch zu jenem Heerzuge
vereinigten sie sich erst, als sie bereits häufiger mit der
Schifffahrt sich beschäftigten.

4. Denn Minos war der älteste Gründer einer Seemacht,
von dem wir durch die Sage wissen; denn er beherrschte
den größten Theil des jetzigen Hellenischen Meeres, und
gebot über die Entladischen Inseln, bevölkerte auch die



meisten zuerst, indem er die Karier vertrieb, und seine
Söhne als Häuptlinge einsetzte: auch vernichtete er, wie
leicht zu erachten, die Seeräuberei, so weit er konnte, damit
ihn die Einkünfte um so eher eingingen.

5. Denn vormals widmeten sich die Hellenen, und von
den Barbaren theils die Küstenbewohner des Festlandes,
theils alle Besitzer der Inseln, seit sie anfingen, einander
häufiger zu Schiffe zu besuchen, der Seeräuberei, wobei die
Mächtigeren sowohl eigenen Gewinns wegen, als auch zum
Erwerbe des Unterhalts für die Unbegüterten, ihre Anführer
waren. Sie überfielen und plünderten unbefestigte und
dorfähnlich bewohnte Städte, und gewannen dadurch, meist
ihren Unterhalt: ohne daß diesem Gewerbe noch eine
Schande anklebte; vielmehr brachte es einigen Ruhm. Dieß
beweisen auch jetzt noch einige Bewohner des Festlandes,
bei denen als ehrenhaft gilt, Jenes mit Geschick zu treiben;
so wie die alten Dichter, die bei der Erkundung über die
Landen: den überall in gleichen Sinne fragen lassen: ob sie
Seeräuber sehen? in der Voraussetzung, daß die Befragten
dieß Gewerbe nicht für entehrend halten, noch die
Kundesuchen: den es ihnen zum Vorwurf machen. Auch auf
dem Festlande trieb man gegenseitig Räuberei: und bis
heute haben noch, manche Gegenden von Hellas Bewohner
von der alten Lebensart, zum Beispiele die Ozolischen
Lokrer, Aetolier und Akarnaner, und die in dem dortigen
Festlande wohnen. Auch das Waffentragen haben die
Einwohner dieser Gegen: den aus der alten Raubzeit
beibehalten.



6. Denn wegen der unbefestigten Wohnplätze und der
Unsicherheit des Reiseverkehrs ging ganz Hellas bewaffnet:
und dieß war die gewöhnliche Tracht bei den täglichen
Verrichtungen, wie bei den Barbaren. Die genannten
Gegenden von Hellas, deren Bewohner noch jetzt diese Sitte
haben, beweisen die frühere Allgemeinheit jener Lebensart.
Die Athener aber waren mit unter den Ersten, welche die
Waffen ablegten, und, der rauhen Lebensweise entsagend,
zu einem gewissen Grade von Üppigkeit übergingen. Und es
ist dort noch nicht lange her, seit die Bejahrten unter den
Wohlhabenden aufhörten, aus Weichlichkeit linnene
Unterkleider zu tragen, und das Gefleckte der Scheitelhaare
durch angebrachte goldne Zikaden zu befestigen: daher hat
sich auch wegen der Stammesverwandtschaft jene Tracht
unter den Ioniern bei ältern Männern lange behauptet.
Schlichter einfacher Kleidung hingegen nach der jetzigen
Weise bedienten sich zuerst die Lacedämonier; und auch
sonst haben dort die Reicheren meist gleiche Lebensweise
mit dem Volke angenommen. Sie waren auch die ersten, die
sich bei den Leibesübungen entkleideten, und öffentlich die
Gewänder ablegten, und sich mit Öle salbten. Ursprünglich,
hatten die Wettkämpfer bei dem Olympischen Kampfspiele
Gürtel um die Geschlechtstheile: was erst seit wenigen
Jahren aufgehört hat. Bei einigen Barbaren, besonders
Asiaten, werden noch jetzt Wett: spiele im Faust- und
Ringkampfe gegeben, wobei die Teilnehmer geschürzt sind.
Es ließen sich wohl auch sonst noch manche Ähnlichkeiten
der Gebräuche des alten Hellenenvolks und der jetzigen
Barbaren nachweisen.



7. Alle in der neuern Zeit und nach Erweiterung des
Schifffahrt gegründeten Städte wurden, da man
wohlhabender war, auf den Ufern selbst mit Festungswerken
angelegt, und auf Landengen gebaut, theils des Handels
wegen, theils zur Sicherung gegen die Nachbarn. Die ältern
Städte hingegen waren, sowohl auf den Inseln als auf dem
Festlande, wegen der lange anhaltenden Räuberei
entfernter von der See angelegt worden. Denn sie trieben
Raub, gegen einander und gegen alle, die, ohne Seeleute zu
sein, an der Küste wohnten ; und jene sind noch jetzt
landeinwärts gebaut.

8. Nicht minder waren auch die Inselbewohner, aus
Karischem und Phönizischem Stamme, Seeräuber: denn
diese Stämme hatten die meisten Inseln bevölkert. Ein
Beweis ist Folgendes: Als Delos durch, die Athener in diesem
Kriege gereinigt wurde, so ergab sich bei der Wegschaffung
der Särge auf der Insel, daß die Toten über die Hälfte Karier
waren: man erkannte sie an der mitbegrabenen
Waffenrüstung und ihrer noch jetzt üblichen
Bestattungsweise. Als nun die Seemacht des Minos
emporkam, wurde der Schifffahrtsverkehr dadurch
befördert: denn jene schädlichen Inselbewohner wurden
durch ihn vertrieben und zugleich die meisten der Inseln mit
Ansiedlern besetzt. Und die Anwohner des Meeres, welche
nun schon sich größeres Vermögen erwarben, erhielten auch
festere Wohnsitze: einige, weil sie reicher als früher
geworden waren, umgaben sich auch mit schirmenden
Mauern; denn aus Gewinnsucht ließen sich die Schwächen
die Unterjochung durch Mächtigere gefallen, und die
Stärkeren machten, weil sie mehr Vermögen hatten, die



geringeren Städte sich unterwürfig. In diesem Zustand
hatten sich die Griechen schon mehr befestigt, als sie in der
Folge Den Meereszug gegen Troja unternahmen.

9. Agamemnon scheint mir, nicht sowohl als Anführer
von Helena's Freiern, die ein Schwur dem Tyndareus
verpflichtete, sondern durch das Uebergewicht seiner Macht
über feine Zeitgenossen jenen Seezug zu Stande gebracht
zu haben. Denn es erzählen diejenigen Peloponnesischer,
welche die zuverlässigste Kunde durch Überlieferung von
den Vorfahren erhalten haben: Pelops habe zuerst durch die
vielen Schätze, die er ans Asien zu mittellosen Leuten
mitgebracht, sich Macht erworben, und daher, wiewohl er
nur Einwanderer war, dem Lande den Namen gegeben:
noch größern Erfolg haben feine Nachkommen gehabt. Denn
Eurystheus war in Attika durch die Herakliden geraten, und
hatte den Atreus, seiner Mutter Bruder, als er zu Felde zog,
Mycenä und die Regierung, der Verwandtschaft wegen,
anvertraut: dieser aber hatte sich gerade wegen Chrysippus
Ermordung vor seinem Vater geflüchtet. Als nun Eurystheus
nicht mehr heimkehrte, so soll Atreus mit Genehmigung der
Mycenäer, weil man sich vor den Herakliden fürchtete, und
er für mächtig galt, und dem Volke geschmeichelt hatte, die
fürstliche Herrschaft über Mycenä und das ganze Gebiet des
Eurystheus erhalten haben und so sehen die Pelopiden
mächtiger als Perseus Abkömmlinge geworden. Da diese
Macht auf Agamemnon überging, und er zugleich durch die
Seemacht den Andern überlegen war, so brachte er, wie mir
dünkt, nicht sowohl durch Gunst, als durch Furcht das Meer
zu jenem Zuge zusammen. Denn es findet sich, daß
Ausgenommen nicht allein selbst die größte Zahl Schiffe mit



sich führte, sondern auch den Arkadiern welche wie
überließ, wie Sumer bezeugt, wofern dieser ein tüchtiger
Gewährsmann ist. Und da, wo er die Vererbung des Scepters
beschreibt, sagt er:

"Vieler Inseln war Er und des sämtlichen Argos Gebieter.“
Er würde jedoch als Bewohner des Festlandes die Inseln mit
Ausnahme der nächstgelegenen, deren Zahl wohl sehr klein
war, nicht sich unterworfen haben, hätte er nicht auch
einige Seemacht gehabt. Man darf aber auch aus jenem
Heerzuge auf den frühern Zustand schließen.

10. Wenn übrigens Mycenä eine kleine Stadt war, und
manche der damaligen Ortschaften jetzt für unbedeutend
gilt, so ist dieß kein entscheidender Beweis gegen die
Annahme, daß jene See- Unternehmung so groß gewesen,
als die Dichter angeben, und die herrschende Sage
behauptet. Denn die Stadt der Lacedämonier würde einmal
verödet, und es blieben die Tempel und der Grund und
Boden der Anlage allein übrig; so würden, wie ich glaube,
nach geraumer Zeit, bei den Nachkommen große Zweifel
sich erheben, ob ihre Macht dem Rufe entsprochen habe.
Und doch besitzen sie zwei Fünftheile des Peloponnes, und
haben die Oberleitung des Ganzen und vieler auswärtigen
Bundesgenossen: allein da die Stadt nicht zusammengebaut
ist, und keine kostbaren Tempel und Anlagen hat, sondern
nach althellenischer Weise dorfartig eingerichtet ist; so
dürfte sie ziemlich armselig erscheinen, Sollte aber die
Athener das nämliche Schicksal treffen, so würde man aus
dem äußern Ansehen der Stadt schließen, sie sei doppelt so
mächtig gewesen, als sie wirklich ist. Man hat also keinen
Grund, ungläubig zu sein, und die Städte mehr nach ihrem



Aussehen, als nach ihrer Macht zu beurtheilen: vielmehr
darf man mit

Grund annehmen, daß jenes Kriegsheer größer als alle
früheren war, jedoch den neueren nicht gleich kam. Denn
wenn man auch in dieser Hinsicht Homers Gedichten
einigen Glauben schenken darf, obwohl er als Dichter
wahrscheinlich verschönernd in's Größere gemalt hat, so
erscheint doch jenes Heer auch so noch minder bedeutend.
Denn er zählt zwölfhundert Schiffe: den Böotischen giebt er
hundert und zwanzig Mann, denen des Philoctetes fünfzig:
womit er die größten und kleinsten andeuten will:
wenigstens erwähnt die Schiffsliste nichts von der Größe der
übrigen. Ferner gibt er zu verstehen, daß Alle auf des
Philoctetes Schiffen bewaffnete Ruderer und Streiter waren:
denn die Ruderer macht er alle zu Bogenschüben. Die
außerordentliche Bemannung aber war ohne Zweifel klein,
außer den Königen und höchsten Kriegsbeamten, zumal da
man auch Kriegsgeräthe überzusetzen hatte, und die Schiffe
ohne Verdeck vielmehr nach alter Weise wie Raubschiffe
gebaut waren. Nimmt man also das Mittel zwischen den
größten und kleinsten Schiffen, so zeigt sich, daß für eine
gemeinsame Ausrüstung aus ganz Hellas das vereinte Heer
nicht groß war.

11. Daran aber war nicht sowohl die geringe
Bevölkerung, als der Mangel an Geldmitteln Schuld. Wegen
der Schwierigkeit der Unterhaltung nahm man ein minder
großes Heer mit, und nur so viele Menschen, als man bei
dem Kriege in der dortigen Gegend erhalten zu können
hoffte. Als sie nun nach der Landung ein Treffen gewonnen
hatten, was daraus erhellt, weil sie sonst ihr Lager nicht



hätten verschanzen können; so gebrauchten sie auch da
nicht ihre ganze Heeresmacht, sondern sie beschäftigten
sich aus Mangel an Lebensmitteln mit Ackerbau auf dem
Chersonnes, und mit Räuberei. Bei dieser Zersplitterung
ihrer Macht vermochten auch die Trojer ihnen sehen Jahre
lang zu widerstehen, da sie den jedesmal
Zurückgebliebenen gewachsen waren. Hätten sie
hinlänglichen Mundvorrat mitgebracht, und den Krieg mit
gesammter Macht, ohne Plünderungszüge und Feldbau,
unausgesetzt fortgeführt, so würden sie durch eine
gewonnene Schlacht leicht die Eroberung bewerkstelligt
haben, da sie ja auch ohne die Gesamtkräfte, mit dem
Theile, der jedesmal gerade bei der Hand war, sich gegen
den Feind behaupteten: oder sie würden durch, eine
Einschließung und Belagerung Troja in kürzerer Frist und mit
geringerer Mühe genommen haben. Aber wegen des
Geldmangels war nicht allein ihre Macht vor dieser Zeit
gering, sondern selbst diese Unternehmung, welche doch
berühmter als alle früheren wurde, scheint in der
Wirklichkeit minder bedeutend, als sie der Ruf darstellt und
die Sage, die sich unter und durch die Dichter darüber
erhalten hat.

12. Und, nach dem Trojanischen Kriege wechselte Hellas
seine Bewohner durch Wanderungen, so daß es wegen des
ruhelosen Zustandes nicht emporkommen konnte. Denn
weil die Rückkehr der Hellenen von Ilium sich verzog, so
wurden dadurch manche Veränderungen und in den Städten
meist Parteizwiste veranlaßt, wodurch Einige zur
Auswanderung genöthigt wurden, und Städte gründeten. So
wurden die heutigen Böotier sechzig Jahre nach Trojas



Eroberung durch die Thessalier aus Arie vertrieben, und
besetzten das Land, das jetzt Böotien heißt, und früher das
Kadmeische Land genannt wurde. Eine Abtheilung derselben
hatte schon früher in diesem Lande gewohnt, und war zuin
Theil mit gegen Ilium gezogen. Die Dorier aber besetzten,
achtzig Jahre nach dem Trojanischen Kriege, den Peloponnes
in Verbindung mit den Herakliden. So gelangte Hellas nur
mit Mühe und spät zu festem Ruhestande, und hörte auf,
Umwälzungen zu erleiden, und konnte nun Pflanzvölker
aussenden. Die Athener schickten die Ionier und die meisten
Inselbewohner als Ansiedler aus: die Peloponnesier aber
besetzten den größten Theil von Sicilien und Italien, und
einige Gegenden des übrigen Hellas. Alle diese Stiftungen
waren später als der Trojanische Krieg.

13. Als aber Hellas mächtiger wurde und zu mehr Wohle
stand denn früher gelangte, so kamen mit Vermehrung der
Einkünfte in manchen Städten Zwingherrschaften auf, wo
zuvor Erbfürstentümer mit bestimmten Vorrechten gewesen
waren. Auch gründete sich Hellas eine Seemacht, und man
widmete sich mehr der Schifffahrt. Die Korinther rollen die
ersten gewesen sein, welche den Schiffbau so umschufen,
daß er der jetzigen Weise nahe kam: zu Korinth rollen die
ersten Dreiräder in Hellas gebaut worden sein. Und es findet
sich, daß Aminokles, ein Korinthischer Schiffsbaumeister,
den Samiern vier Schiffe verfertigte. Nun sind es bis zum
Ende des gegenwärtigen Krieges ungefähr dreihundert
Jahre, seit Aminokles zu den Samiern kam. Die älteste
bekannte Seeschlacht ereignete sich zwischen den
Korinthern und Korcycäern: es sind aber von da bis auf
denselben Zeitpunkt etwa zweihundert und sechzig Jahre.



Denn da die von den Korinthern bewohnte Stadt sich auf
einer Landenge beftudet, so hatten sie von jeher einen
Handelsplatz, indem die Hellenen sowohl innerhalb als
außerhalb des Peloponneses von Altersher mehr zu Lande,
als zur See durch ihr Gebiet mit einander Verkehr trieben;
und sie waren durch Reichthum mächtig, wie dieß auch die
alten Dichter bezeugen: denn sie gaben diesem Platz den
Beinamen: der reiche. Und als die Hellenen mit der See
vertrauter wurden, so vernichteten sie eben durch
Errichtung jener Seemacht die Räuberei, und machten jene
Stadt zum Stapelplatz für beide Meere und durch
Geldeinkünfte mächtig. Auch die Ionier hatten später eine
zahlreiche Seemacht, zur Zeit des Syrus, des ersten Königs
der Perser, und seines Sohnes Kambyses: und waren eine
Zeitlang im Kriege mit Cyrus Meister des Meeres an ihrer
Küste. Auch Polykrates, der Gewaltherrscher von Samos zur
Zeit des Kambyses, hatte eine starke Seemacht, und
unterwarf sich Rhenna neben andern Inseln, und weihete
jene dem Delischen Apoll. Die Photäer aber, welche die
Pflanzstadt Massilia gründeten, gewannen ein Seetreffen
gegen die Karthager.

14. Dieß waren nämlich die bedeutendsten Seemächte.
Aber obwohl sie viele Menschenalter nach dem Trojanischen
Kriege entstanden, hatten unläugbar noch wenige Schiffe
mit drei Ruderbänken, sondern waren noch mit Fahr: zeugen
zu fünfzig Rudern, und mit langen Schiffen, wie damals,
versehen. Aber kurz vor den Perserkriegen und dem Tode
des Darius, der nach Kambyses König der Perser war, hatten
die Tyrannen in Sicilien und die Korcycäer eine Menge
dreirädriger Kriegsschiffe: denn dieß waren unmittelbar vor



dem Heerzuge des Xerxes die bedeutenden Seemächte in
Hellas. Denn die Aegineten und Athener, und vielleicht noch
einige andere Völkerschaften, besaßen kleine Flotten, und
zwar meist von Fünfzigrudern: und als auf Themistokles
Rath die Athener im Kriege mit den Angineten, und zugleich,
wegen des erwarteten Angriffs der Barbaren, sich lange
nachher Schiffe bauten, mit welchen sie die Seeschlachten
lieferten, so hatten auch diese noch keine vollständigen
Verdecke.

15. So war das Seewesen der Hellenen, sowohl in der
ältern, als in der spätern Zeit beschaffen. Doch erwarben
sich die, welche sich, demselben widmeten, keine
unbedeutende Macht durch Geld-Einkünfte und durch,
Herrschaft über Andere. Denn es griffen vornehmlich
diejenigen, deren Land für ihre Bedürfnisse nicht hinreichte,
die Inseln an und eroberten sie. Zu Lande aber gab es
keinen Krieg, wodurch eine Verwehrung der Macht erfolgt
wäre: indem alle Kriege, so viele deren geführt wurden,
jedesmal blos die Grenznachbarn betrafen. Auswärtige
Eroberungszüge, ferne von ihrer Heimath, unternahmen die
Hellenen nicht. Denn mit den größern Staaten hatten sich
die andern noch nicht im Verhältniß der Abhängigkeit
vereinigt; auch veranstalteten sie nicht unter gleichen
Rechten gemeinsame Heerzüge: sondern es führten mehr
die Einzelnen Nachbarschaftskriege gegen einander; nur bei
dem alten Kriege der Chalcidier und Eretrier nahm auch das
übrige Hellenen-Volk auf beiden Seiten Partei.

16. Es traten aber da und dort verschiedene Hindernisse
der Machtvergrößerung ein: so zog gegen die Ionier, deren



Macht schon weit gediehen war, Syrus und die Persische
Königsmacht, nachdem sie den Krösus und alles fand
diesseits des Halysflusses bis ans Meer bezwungen, und
unterjochten die Städte des Festlandes, so wie später
Darius, dem die Phönicische Seemacht das Uebergewicht
verlieh, auch die Inseln eroberte.

17. Die Gewaltherrscher aber, so viele deren in den
Hellenischen Städten waren, sahen blos auf ihren Vortheil,
und verwalteten die Staaten vornehmlich zur Erhebung ihrer
Person und ihres Hauses nach dem Grundsatze der
Sicherheit, so weit sie konnten. Von ihrer Seite wurde keine
bedeutende Unternehmung ausgeführt, außer was jeder
gegen feine Nachbarn that. Denn (nur) die Sicilisden
Gewalthaber gelangten zu sehr großer Macht. So ward
Hellas von allen Seiten her lange niedergehalten, daß es
weder gemeinsam eine glänzende Unternehmung vollführte,
noch im Einzelnen die Staaten etwas wagen mochten.

18. Die Tyrannen in Athen und, mit Ausnahme Siciliens, in
dem übrigen Hellenen-Lande, welches vormals meist
Gewaltherrscher gehabt hatte, waren endlich größtentheils
durch die Lacedämonier gestürzt worden. Denn Lacedämon,
wiewohl es seit der Besitznahme durch die jetzt daselbst
wohnenden Dorier sehr lange Zeit, so weit unsre Stunde
reicht, durch Parteizwist beunruhigt war, genoß doch von
Altersher einer guten Verfassung, und blieb stets ohne
Zwingherrschaft: denn es sind ungefähr etwas mehr als
vierhundert Jahre bis zum Ende des gegenwärtigen Kriegs,
seit die Lacedänonier dieselbe Verfassung haben: wodurch
sie auch zur Macht und zum Einfluß auf die Einrichtungen



anderer Staaten gelangten. Nach jenen Sturze der Tyrannen
ereignete sich wenige Jahre später die Schlacht der Perser
gegen die Athener bei Marathon. Zehn Jahre nach derselben
kamen die Barbaren abermal mit jenem gewaltigen
Heereszuge gegen Griechenland, um es zu unterjochen. Als
nur diese große Gefahr über dem Haupte der Hellenen
schwebte, so leiteten ihren Kriegsbund die an Macht
hervorragenden Lacedämonier: die Athener aber
entschlossen sich beim Einbruche der Perser, ihre Stadt zu
verlassen, sammelten ihre bewegliche Habe, und bestiegen
damit die Schiffe, und wurden Seemänner. Nachdem sie
sodann die Barbaren mit vereinter Kraft zurückgetrieben,
theilten sich nicht lange nachher die vom Perserkönige
abgefallenen Griechen und die zum Kriege Verbündeten in
zwei Parteien, eine Athenische und eine Lacedämonische.
Denn diese Staaten waren durch ihre Macht am meisten
ausgezeichnet: jene waren zur See, diese zu lande stark.
Und noch dauerte zwar das Waffenbündnis eine Zeitlang.
Bald aber entzweiten sich die Lacedämonier und Athener,
und geriethen nebst ihren Bundesgenossen in Krieg unter
sich; und wo sonst noch Hellenische Staaten gegen einander
im Zwiste waren, schlossen sie sich bereits an diese an.
Daher hatten sie seit dem Persischen Kriege bis auf den
gegenwärtigen, wo sie bald im Waffenstillstande, bald im
Stampfe unter sich und mit den abgefallenen
Bundesgenossen waren, eine treffliche Uebung im
Kriegswesen, und wurden, unter Gefahren ausgebildet,
immer gewandter.

19. Die Lacedämonier nun führten ihr Vorsteher-Amt,
ohne ihre Bundesgenossen einer Steuer zu unterwerfen, und



waren nur darauf bedacht, daß diese, der Lacedämonischen
Staatsrücksicht gemäß, ihre Verfassung so einrichteten, daß
Wenige herrschten: die Athener aber so, daß sie mit der Zeit
die Schiffe der Staaten, mit Ausnahme der Chier und
Lesbier, an sich zogen, und Allen eine Geldabgabe
auflegten. Und ihre eigene Rüstung auf diesen Krieg war
größer, als selbst zu jener Zeit, wo sie bei ungeschmälerter
Bundesgenossenschaft in der höchsten Blüthe der Macht
standen.

20. So fand ich den Zustand des Alterthums: wobei es
schwer ist, jedem der Reihe nach sich darbietenden
Beweisgrunde zu glauben. Die Menschen freilich nehmen
die Sagen über die Ereignisse der Vergangenheit, selbst
wenn diese einheimisch sind, ohne Unterschied und
ungeprüft von einander an. So glauben die meisten Athener,
Hipparch sei als Tyrann von der Harmodius und Aristogiton
getödtet worden ; und sie wissen nicht, daß Hippias, als der
älteste unter Pisistratus Söhnen, die Herrschaft besaß, und
das Hipparch und Thessalus seine Brüder waren. Weil aber
Harmodius und Aristogiton den Verdacht faßten, die Sache
sei an jenem Tage und im bestimmten Augenblicke dem
Hippias verrathen worden; so wagten sie sich nicht an ihn,
da sie ihn vorher unterrichtet glaubten, wollten jedoch vor
ihrer Festnehmung etwas thun und wagen; und da sie den
Hippard, bei dem sogenannten Leokorion trafen, wie er den
Festzug der Panathenäen ordnete, so ermordeten sie ihn. So
haben auch andere Griechen von manchem Andern, was
noch besteht, und nicht durch die Zeit in Vergessenheit
gebracht ist, unrichtige Vorstellungen: wie die ist, daß die
Lacedämonischen Könige jeder nicht Eine Stimme, sondern



zwei abzugeben haben, und daß es dort eine Aitanatisdie
Kriegsschaar gebe, die nie vorhanden war. So wenig Mühe
macht den Meistert die Erforschung der Wahrheit, und sie
nehmen lieber das Nächste Beste an.

21. Doch man wird nach den angegebenen Gründen wohl
nicht irren, wenn man das Alterthum so, wie ich es
entwickelt habe, ansieht, und nicht die Lobpreisungen der
Dichter, welche die Sache vergrößernd ausschmückten,
glaubwürdiger findet, noch die Zusammenstellungen der
Sagenschreiber, die mehr für anziehenden Vortrag, als nach
der Wahrheit verfaßt, unerweislich und meist durch die
Länge der Zeit in unglaubhafte Fabeln übergegangen sind;
wenn man vielmehr annimmt, daß der Erfund meiner
Forschungen nach den wahrscheinlichsten Gründen, für so
alterthümliche Dinge zureichend sei. Wiewohl nun die
Menschen einen Krieg, dessen Theilnehmer sie sind, so lang
er dauert, stets für den wichtigsten halten, wenn er aber zu
Ende ist, das Arte mehr bewundern; so wird doch der jetzige
Krieg, bei Erwägung der Thatsachen selbst, seine
Wichtigkeit vor den früheren bewähren.

22. Was nun die Reden betrifft, welche da und dort, als
man im Begriffe war, den Krieg zu beginnen, oder während
desselben gehalten wurden, so wäre es für mich als
Ohrenzeugen, und für die, welche mit anderswoher solche
hinterbrachten, schwer gewesen, die Ausdrücke in der
ursprünglichen Gestalt und mit Genauigkeit zu behalten:
doch sind sie von mir so wiedergegeben, wie ich glaubte,
daß Jeder unter den vorliegenden Umständen am
passendsten geredet haben würde, wobei ich mich so nahe,



wie möglich, an den Gesamt-Sinn des wirklichen Vortrags
hielt. Den Thatbestand der Kriegsereignisse wollte ich nicht
nach einer Erkundung bei dem Ersten Besten, noch nach
meiner besondern Anficht aufzeichnen, sondern ich stellte
das Einzelne bar, theils wie ich es als Augenzeuge kannte,
theils nach möglichst genauer Erforschung von Andern. Es
kostete aber Mühe, die Wahrheit herauszufinden, weil die
Zuschauer der Begebenheiten in ihren Berichten über
dieselben Thatsachen nicht übereinstimmten, sondern so
sprachen, wie einer dieser oder jener Partei günstig oder der
Erinnerung mächtig war. Die Entfernung vom Märchenhaften
in diesen Nachrichten wird dem Ohre vielleicht minder
anziehend erscheinen: mir aber wird es genügen, wenn, wer
irgend das Zuverlässige über die Vergangenheit sowohl, als
über das, was nach dem Laufe der menschlichen Dinge
einst wieder auf gleiche oder ähnliche Weise sich ereignen
wird, zu erforschen wünscht, dieses Werk für nützlich
achtet. Auch ist es mehr zum Besitzthum für alle Zeiten, als
zum Redeprunkstück für den Augenblick zusammengestellt.

23. Unter den frühern Begebenheiten war der Perser:
krieg die bedeutendste: und doch wurde er durch zwei See-
und Land-Schlachten schnell entschieden. Der gegenwärtige
Krieg aber hat sich weit in die Länge gezogen, und Hellas
erlitt in demselben Unfälle, wie nie in gleichen Zeitraume.
Denn nie wurden so viele Städte erobert und verödet, theils
durch Barbaren, theils durch die Kriegführenden selbst:
einige wechselten auch nach der Eroberung ihre Bewohner ;
nie hatten so viele die Heimath verlassen müßen: noch, war
je der Menschenverlust, theils wegen des Kriegs selbst,
theils wegen der Parteiwuth so groß gewesen. Dinge, die



man früher vom Hörensagen kannte, aber sehr selten in der
Wirklichkeit er: fuhr, wurden nunmehr glaubwürdig: so die
Beschaffenheit der Erdbeben, welche einen sehr großen
Theil der Erde zugleich und zwar mit großer Heftigkeit
trafen. Auch Sonnenfinsternisse traten häufiger, als man aus
frühern Zeiten sich erinnerte, ein: und an einigen Gegenden
große Dürre, und durch sie Hungersnoth: endlich die so
verderbliche pestartige Seuche, die einen Theil der
Bevölkerung hinraffte. Alle diese Plagen kamen im Gefolge
dieses Krieges. Es begannen ihn aber die Athener und
Peloponnester nach Aufhebung des dreißigjährigen
Waffenstillstandes, welchen sie nach der Einnahme von
Euböa geschlossen hatten. Damit man jedoch nicht dereinst
fragen müße, warum ein so gewaltiger Krieg unter den
Hellenen entstand, so beschreibe ich zuvörderst die
Ursachen des Bruchs jenes Vertrags und ihre Streitpunkte.
Als die eigentliche Ursache, die aber in den Reden am
wenigsten hervortrat, betrachte ich die Vergrößerung der
Athenischen Macht, welche den Lacedämoniern Furcht
einflößte, und sie zum Kriege bestimmte. Die öffentlich,
angegebenen Gründe, warum sie den Waffenstillstand
aufhoben, und in Kriegszustand traten, waren auf beiden
Seiten folgende.

24. Epidamnus1 ist eine Stadt, rechts an der Einfahrt in
den Ionischen Meerbusen gelegen: es wohnen in der Nähe
Taulantische Barbaren, Illyrischer Abkunft. Diese Pflanzstadt
gründeten Korcycäer; der Stifter aber war Phalius, Sohn des
Eratoklides, aus Korinthischem Geschlechte, vom Stamme
des Herkules, nach alter Sitte aus der Mutterstadt (Korinth)
dazu berufen. An dieser Niederlassung nahmen auch einige



Korinther und andere vom Dorischen Stamme Theil. Im
Verfolge der Zeiten wurde die Stadt der Epidamnier groß
und volkreich. Nachdem sie aber viele Jahre hindurch unter
sich Parteizwiste gehabt, so litten sie, wie man erzählt,
durch einen Krieg mit den angränzenden Bars baren großen
Verlust, und wurden eines bedeutenden Theils ihrer Macht
beraubt. In der letzten Zeit vor dem gegenwärtigen Kriege
verjagte die Volkspartei die Machthaber. Die Verbannten
trieben nun in Verbindung mit den Bars baren gegen die
Stadtbewohner zu Land und zur See Räuberei. Dadurch
bedrängt, schickten die in der Stadt befindlichen Epidamnier
Gesandte nach Corcyra, als dem Mutterstaate, und baten,
dieser möchte ihrem Untergange nicht gleichgültig zusehen,
sondern die Vertriebenen mit ihnen aussöhnen, und dem
Kriege mit den Barbaren ein Ende machen. Dieß baten sie,
indem sie nach der Weise von Flehens den im Here-Tempel
sich niedersetzten. Die Korcycäer aber schenkten diesem
Gesuche Pein Gehör, und entließen sie ohne Erfolg.

25. Als nun die Epidamnier sich überzeugten, daß sie von
Corcyra keine Hülfe zu erwarten haben, so waren sie
verlegen, wie sie sich aus der Sache ziehen sollten. Sie
sandten nach Delphi und befragten den Gott, ob sie ihre
Stadt den Korinthern, als deren Stiftern, übergeben und
versuchen sollten, sich von diesen eine Hülfe zu
verschaffen. Der Gott ertheilte den Spruch: sie sollten die
Stadt den Korinthern übergeben, und sie zu Anführern
nehmen. Die Epidamnier wandten sich nun an Korinth, und
unterwarfen ihre Pflanzstadt gemäß dem Götterspruche,
indem sie auf diesen sich beriefen, und nachwiesen, daß ihr
Stifter aus Korinth gewesen: zugleich, baten sie, man



möchte sie dem Untergange nicht preisgeben, sondern
ihnen Schutz gewähren. Die Korinther übernahmen, dem
Rechte gemäß, die Hülfleistung, in der Ueberzeugung, daß
es eben sowohl ihre als der Korcycäer Pflanzstadt sei,
zugleich aber auch aus Haß gegen die Korcycäer, weil diese,
unerachtet sie eine Korinthische Niederlassung waren, doch
die Korinther vernachlässigt hatten. Denn sie gestatteten
diesen weder bei allgemeinen Volksfesten die
herkömmlichen Auszeichnungen, noch ließen sie, wie
andere Pflanzorte, bei den Opferhandlungen den Vorrang
einem Korinther, sondern behandelten Korinth mit
Geringschätzung, da sie sich an Reichthum damals den
wohlhabendsten Hellenischen Staaten gleichstellen
konnten, und an Kriegsmacht noch stärker waren. Sie
rühmten sich ferner zuweilen eines großen Vorzugs im
Seewesen, auch darum, weil die Phäaken, diese berühmten
Seeleute, ehemals Corcyra bewohnt hatten; daher rüsteten
sie auch um so mehr ihre Flotte, und besaßen darin keine
geringe Macht. Denn sie hatten beim Anfange des Kriegs
hundert und zwanzig dreiruderige Schiffe.

26. Da nun die Korinther in allen diesen Rücksichten
Grund zu Beschwerden hatten, so sandten sie gerne Hülfe
nach Epidamnus, und erließen eine Aufforderung, daß, wer
da wolle, als Ansiedler hinziehen könne, und schickten eine
Besatzung von eigener Mannschaft, wie auch von
Ambrakioten und Leukadiern hin. Diese zogen aber auf dem
Landwege über Apollonia, eine Korinthische Pflanzstadt, aus
Besorgniß, von den Korcycäern bei der Ueberfahrt zur See
beunruhigt zu werden. Als diese vernahmen, daß diese
Ansiedler und Beratungstruppen nach Epidamnus



gekommen seyen, und diese Colonie sich in den Schutz der
Korinther begeben habe; so wurden sie sehr ungehalten,
und ließen sogleich fünf und zwanzig Schiffe, und später
noch ein anderes Geschwader auslaufen, und forderten sie
in feindlich drohendem Tone auf, die Verbannten wieder
aufzunehmen, und die von den Korinthern geschickte
Besabung nebst den Ansiedlern zu entlassen. Denn jene
Vertriebenen hatten sich an Corcyra gewendet, und mit
Hinweisung auf die Gräber der Ihrigen, und wegen ihrer
Stammesverwandtschaft gefleht, man möchte ihren
Rücktritt in die Heimath bewirken. Die Epidamnier aber
achteten ihrer nicht. Die Koreyräer, in Verbindung mit den
Vertriebenen, bekriegten sie also mit vierzig Schiffen, um
diese wieder einzusetzen, und nahmen auch die Illyrier
dazu. Sie lagerten sich nun vor der Stadt, und machten
bekannt: jeder Epidamnier, der Lust hätte, so wie die
Fremden, könnten ungekränkt abziehen: wo nicht, so würde
man sie als Feinde behandeln. Als sie nicht nachgaben, so
belagerten die Korcycäer die auf einer Landenge gelegene
Stadt.

27. Als nun Boten von Epidamnus mit der Nachricht, daß
es belagert werde, zu den Korinthern kamen, so rüsteten
diese einen Heereszug: und verkündeten zugleich die
Aufnahme von Ansiedlern in Epidamnus unter der
Bedingung der Rechtsgleichheit für jeden, der hinziehen
wolle, wer aber für jetzt nicht mitschiffen, und doch an der
Niederlassung Theil haben wolle, könne zurückbleiben,
wenn er fünfzig Korinthische Drachmen erlege. Es fanden
sich viele, die mitschifften, und viele, die das Geld
bezahlten. Sie foderten auch die Megareer auf, sie mit ihren



Schiffen zu geleiten, wenn die Sorcyräer ihre Fahrt stören
sollten. Diese rüsteten sich, mit acht Schiffen an die Flotte
sich anzuschließen, und die Paleer aus Kephallenia mit
vieren. Sie wendeten sich auch an die Epidanrier, die fünfe
lieferten; die Hermios neer gaben eines, die Trözenier zwei;
die Leukadier zehens die Ambratieten acht. Die Thebaner
und Phliasier baten sie um Geld, die Eleer um unbemannte
Schiffe und Geld. Von den Korinthern selbst wurden dreißig
Schiffe und dreitausend Schwerbewaffnete ausgerüstet.

28. Als nun die Korcycäer von dieser Rüstung hörten, so
gingen sie nebst Sicyonischen und Lacedämonischen
Gesandten, die sie mitnahmen, nach Korinth; und
verlangten, die Korinther rollten ihre Besatzung und
Ansiedler von Epidanınus wegziehen, da sie kein Recht an
dieser Stadt hätten würden sie das Gegentheil behaupten,
so erklärten sie, die Sache der rechtlichen Entscheidung der
Städte im Peloponnes, welche sie gemeinschaftlich zu
bestimmen hätten, übers lassen zu wollen; und welchem
Theile die Pflanzstadt zugesprochen würde, der sollte sie als
Eigenthum haben. Auch erboten sie sich, dem Orakel zu
Delphi die Sache anheimzustellen; den Krieg hingegen
missrieten sie. Nähme man dieß nicht an, so erklärten sie,
sie würden durch die Korinther selbst genöthigt werden, sich
ihres Vortheils wegen lieber die Freundschaft anderer
Staaten, als bisher, zu verschaffen, die jenen nicht
angenehm sein würden. Die Korinther aber erwiderten:
wenn jene die Schiffe und die Barbaren von Epidamnus
wegziehen ließen, so würden sie sich bedenken. Bevor dieß
geschähe, wäre es ungeziemend, wenn sie die Sache
gerichtlich verhandelten, während jene belagert würden. Die



Korcycäer fagten dagegen, sie wollen sich dieß gefallen
lassen, wenn auch die Korinther die Mannschaft in
Epidamnus zurückzögen; auch seien sie bereit, unter der
Bedingung, daß beide Theile in ihrer Stellung bleiben, einen
Waffenstillstand zu schließen, bis der Spruch erfolgt sei.

29. Die Korinther aber wollten sich in keinen dieser
Anträge fügen, sondern schickten, als ihre Schiffe bemannt,
und die Bundesgenossen angekommen waren, einen Herold
voraus, um den Korcycäern den Krieg anzukündigen: dann
brachen sie mit zweitausend Schwerbewaffneten und fünf
und siebzig Schiffen auf, und regelten nach Epidamnus, um
die Korcycäer zu bekriegen. Anführer der Schiffe war
Aristeus, Sohn des Pelichas, Kauitrates, Sohn des Kalias, unb
Timanor, Sohn des Timanthes: die Landmacht befehligte
Ardyetimus, der Sohn des Eurytimus, und Sfarchidas, Sohn
des Isarhus. Als sie bei Actium im Anaktorischen Gebiete
angekommen waren, an der Mündung des Ambrakischea
Meerbusens, wo der Tempel des Apollo steht; so sandten
ihnen die Korcycäer in einem Boote eigen Herold entgegen,
um sie von dem feindlichen Vorrücken abzumachen.
Zugleich bemannten sie ihre Schiffe, und besserten die
alten aus, daß sie zur See brauchbar würden, und rüsteten
auch die übrigen aus. Da nun der Herold von den Korinthern
keine friedliche Antwort brachte, und ihre Schiffe, achtzig au
der Zahl, bemannt waren (denn vierzig umlagerten
Epidamnus), so liefen sie gegen den Feind auch stellten sich
in Schlachtordnung und lieferten ein Seetreffen. Die
Korcycäer gewannen einen entscheidenden Sieg, und
vernichteten fünfzehn Schiffe der Korinther. An demselben
Zage hatten die Belagerer das Glück, Epidamnus zur



Uebergabe zu nöthigen und zu beleben, unter der
Bedingung, daß die fremden Ansiedler verkauft, die
Korinthischen aber bis auf weiteren Beschluß in Gewahrsam
behalten würden.

30. Nach der Seeschlacht errichteten die Korcycäer ein
Siegerzeiten auf Leukimme, einem Vorgebirge Corcyra's:
und tödteten die übrigen Gefangenen, die in ihre Hände
gefallen waren, nur 'die Korinther behielten sie in Banden.
Nachher aber, als die zur See geschlagenen Korinther und
ihre Bundesgenossen sich in ihre Heimath zurückgezogen
hatten, blieben die Korcycäer Meister über jene ganze
Meeresgegend und schifften nach Leucas, einer
Korinthischen Niederlassung, verheerten einen Theil des
Gebiets, und verbrannten Tyllene, das Schiffswerft der Eleer,
weil diese den Korinthern Schiffe und Geld geliefert hatten.
Sie behaupteten geraume Zeit nach der Seeschlacht ihr
Uebergewicht zur See, kreuzten umher und beschädigten
die Korinthischen Bundesgenossen hart, bis die Korinther
wegen der Bedrängniß ihrer Bundesgenossen am Ende des
Sommers Schiffe und ein Heer ausschickten, und eine
Stellung bei Actium nahmen, und bei Chimerium im
Thesproterlande, um Leukas und andere ihnen befreundete
Städte zu decken. Dagegen stellten sich auch die Korcycäer
bei Leutimme mit ihrer Flotte und Landmacht auf. Doch
griffen sie einander zur See nicht an, sondern beobachteten
sich, diesen Sommer hindurch, und beide Theile zogen sich
hierauf im Winter in die Heimath zurück.

31. Das ganze Jahr nach der Seeschlacht und das
folgende beschäftigten sich die Korinther in


